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Roman von Fr. Lehne 
3) — 

Beinahe hatte es ſich Dorothea Schröder ſchon gedacht, 
daß es mit dem Beſuch etwas Beſonderes auf ſich haben 
müſſe, denn der Major war, entgegen 1 ſonſtigen 
ernſten Weſen, von einer gewiſſen freudigen Erregung 
geweſen! Den Tiſch hatte ſie feſtlich gedeckt Auf dem 
weißen Damaſttuch ſchimmerte Silber und Kriſtall, und 
Herbſtaſtern, vom zarteſten Lila bis zum dunkelſten ab⸗ 
getönt, ſchmückten das Zimmer und den Ti. 

„Der Herr Major wird überraſcht ſein, wie ſchön Sie 
alles gemacht haben!“ ſagte Frau Wohlfahrt. — „Ach, er 
hat mir manchmal leid getan — ſeine hübſchen und wert⸗ 
vollen Sachen in ſo liebloſen Händen.“ 
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„Er hätte doch heiraten können — und wenn er Frau 


von Schöning liebt —“ i 

„Sie Unſchuld vom Lande,“ lächelte Frau Wohlfahrt, 
„dieſe Dame wäre die allerletzte, die für Herrn Major 
paßte! Ich bin nur neugierig, wie lange es noch dauern 
wird! Nun, mich geht es nichts an! Ich bin ihm als 
Flurnachbarin gern gefällig geweſen; mein Mann ſchätzt 
den Major ungemein! So ganz feſt in der Geſundheit 
iſt er auch nicht! Im Felde hat er genug durchgemacht — 
ſchwere Verwundungen, und auf dem linken Auge kann 
er nur noch ſchwach en 14 - 

Frau u e die Dora ein wenig geholfen, huſchte 
hinüber in ihre Wohnung, während Dora ſich umzog, da 
fie augenblicklich nichts zu tun hatte. Ein ſchwarzes, ſchlich⸗ 
tes Alpakakleid mit weißem Aermel⸗ und Kragenaufſchlag 
ſchien ihr geeignet zum Servieren. Sie legte ſich eine 
roße, mit weißer Stickerei verzierte Schürze zurecht. Dann 
Nano fie einen Augenblick in ſchmerzlichem Sinnen ver⸗ 
oren. Weit gingen ihre Gedanken; ein tiefer Seufzer hob 
ihre Bruſt. Aber ſie durfte ſich keinen zweckloſen Träu⸗ 
mereien überlaſſen, dazu war das Leben zu hart geworden 
— „nicht zurückgraben, Dorothea,“ mahnte ſie ſich. 

Kurz nach ſechs Uhr kam der Major zurück, ein paar 
Paketchen mit Süßigkeiten in der Hand, ſowie einige ſorg⸗ 
ſam in Seidenpapier gehüllte glutrote Nelken. Er war 
angenehm überraſcht, zu ſehen, daß alles ſchon fertig war. 
Wie geſchmackvoll der Tiſch gedeckt war! Hortenſe, die in 
ſolchen Dingen ſcharf ſah und gern kritiſierte, würde nichts 
auszuſetzen haben! erlockend lag der Kuchen auf der 
Tortenplatte. Die Mokkatäßchen ſtanden auch ſchon auf 
der Kredenz bereit. Nichts war vergeſſen. 

Er ging in die Küche. 
Dora zu erſchrecken. Sie war ſehr mit ihrem Braten be⸗ 
Ida, den fie aus dem Bratrohr gezogen hatte und bes 
* 


jöpfte. Als er ihr ſeine Anerkennung über den gedeckten 
iſch aussprach, def ſie gar nicht auf, ſondern neigte ſich 
t noch tiefer über die ee Das fiel ihm 
auf; hatte ſie gar den Braten anbrennen laſſen? Das 
wäre allerdings 151 ärgerlich gewejen. 

Neben ſie kretend, blickte er neugierig in die Pfanne; 
1 nein — bräunlich und glänzend lag der Rehrücken 

arin. 

„Sit der Braten ſchon fertig?“ 

„Noch nicht, Herr Major! Nur das, was das Länger⸗ 
ſtehen vertragen kann, wie das Rotkraut und die Fleiſch⸗ 
brühe —“ beharrlich aber hielt ſie bei ihrer Antwort den 
Kopf geſenkt. 5 

„Und die Forellen?“ 

„Werden erſt kurz vor dem Anrichten gekocht, Herr 
Major! Das Fiſchwaſſer ſteht ſchon bereit.“ \ 5 
Wo ſind Her“ Suchend ſab er ſich um. 


Sein plötzlicher Eintritt ſchien 
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„Auf der Anrichte. Herr Mafor, in der großen braunen 
Schüſſel.“ N 

„Wo?“ Er hatte nicht verſtanden und wandte den 
Kopf nach Dora. War das denn aber Dora? Er blickte in 
ein Geſicht, das er kaum wirdererfannte — denn die große, 
entſtellende Brille mit den dunklen Gläſern fehlte! Förm⸗ 
lich überraſcht war er von der Lieblichkeit und Anmut 
dieſes Geſichts, auf dem eine heiße, verlegene Nöte brannte, 
Wie jung Dora auf einmal ausjah, trotz des melierten 
Sheitels! Und merkwürdig bekannt kam ihm das Geſicht 
vor, ſo, als habe er es ſchon einmal geſehen! Er mußte 
ſogar einen Augenblick darüber nachſinnen Er fragte nach 
dem Preiſe der Fiſche. Warum aber nur wich ſie bei der 
Antwort immer ſeinem Blick aus? Hatte ſie gar etwas 
Unrechtes getan? Ihre Verlegenheit war ja auffallend 

Nach einigen weiteren Fragen konnte Dorethea 
einmal ſeinem Blick nicht ausweichen Er blickte gerade in 
ein paar große, langbewimperte Augen von einem hellen, 
leuchtenden Grau mit einem ſchwarzen Ning um die Iris 
— Augen waren es, deren Schönheit und Ausdrucksfähig⸗ 


keit ihn geradezu überraſchten, Augen, die man nicht ver⸗ 


geſſen konnte, die aber ſcheu und verlegen ſofort den ſeinen 
wieder auswichen 

„Verzeihung, 
wieder“ 

Und ſchon kniete fie vor dem Bratrohr, den Braten be⸗ 
ſchöpfend und dabei ängſtlich überlegend, wohin ſie ihre 
Brille gelegt Mußte der Major fie jo überraſchend! Sie 
war ganz verſtört darüber! Würde er denn noch nicht aus 
der Küche gehen? Ob es nun unhöflich war oder nicht — 
ſie lief hinaus in ihr Zimmer — richtig, neben der Servier⸗ 
ſchürze fand ſich die Brille — wie dumm, wie dumm, daß 
fie das hatte vergeſſen können! Noch niemals hatte fie fi 
doch ohne Brille ſehen laſſen! 

Als fie wieder die Küche betrat, war der Mafor noch da. 

„Haben Sie den Wein aus dem Keller geholt?“ 

„Ja, Herr Major! Der Weißwein ſteht kalt in der 
Speiſekammer; den Rotwein hatte ich bereits in das Eß⸗ 
zimmer zum Anwärmen getragen.“ 

Er nickte befriedigt, nach der Tür gehend — „jo wäre 
ja alles in Ordnung,“ — plötzlich fiel ihm etwa ein — er 
wandte ſich nochmals um. - 

„Sagen Sie mal, Fräulein Dora, warum tragen ſie 
eigentlich dieſe Brille?“ 

„Ich muß, weil ich kranke Augen habe, Herr Major — 
jte tun mir immer weh! Manchmal beim Kochen iſt's ja 
läſtig, weil die Gläſer jo leicht anlaufen — aber ich kann 
ſeit Jahren nichl ohne Brille ſein! Der Arzt hat es mir 
verschrieben,“ — ſagte fie haſtig. 

„Hm!“ Im ſtillen war er doch etwas verwundert — 
ſolche klare, ſchöne Augen ſollten krank ſein? 

„Und nachher beim Servieren?“ — wie eine Bitte 
klang dieſe Frage. : ö 

„Muß ich die Brille unbedingt tragen.“ 

„So!“ warf er zerſtreut hin. Seine Gedanken weilten 
ſchon wieder ganz wo anders 

Bald darauf hörte Dora den Major einen Walzer von 
Chopin ſpielen. Er ne beinahe meiſterhaft das 
Klavier; oft hatte fie gelauſcht, wenn er in der Dämmer⸗ 
ſtunde oder abends ein Stündchen zu ſeiner Erholung 
muſizierte. Plötzlich brach er mitten im Stück ab; die 
Ungeduld ließ ihn nicht weiterſpielen; denn es war be⸗ 
reits weit nach ſieben, und Hortenſe war noch nicht da, 


Herr Mafor, der Braten ruft ſchon 


obwohl fie feſt verſprochen hatte, ganz pünktlich zu ſein. 


der Bahn abgeholt und nach ihrer 
Friſch und luftgebräunt, mit 

itzenden Augen und lachendem Munde war fie duct. 
gekommen, ganz erfüllt von allerlei Erlebniſſen verliebt 
und zärtlich war fie wie nie, den Mann dadurch ganz der 


Er hatte ſie von 
A 1 „Regina“ gebracht: 


— “ 


Tauſchend. Ungeduldige, freudige Erwartung tried ion in 
der Wohnung umher; er drehte überall das elektriſche Licht 
an, unterzog nochmals das Eßzimmer einer genauen Muſte⸗ 
uch ne behaglich und feitlih war es doch — er freute 
ſich ſelbſt. i 

1 Wieder kam er in die Küche, diesmal mit dem Hunde. 

„Prinz muß fetzt ausquartiert werden.“ 

„Er kommt auf den Küchenbalkon, Herr Major, er 
Pein ganz brav unter dem Tiſche liegen, nicht wahr, 

rinz?“ ö 

Der Hund ſprang freudig und täppiſch an ihr empor. 
Sie wehrte 0 ſcherzend — „du, heut habe id) keine Zeit.“ 
Gehorſam folgte er ihrem Befehle und legte ſich auf die 
feln te die fie ihm fürſorglich hinbreitete — „ganz brav 
ein! 

Kurz danach klingelte es. Es drängte Maurus, der 
Geliebten entgegenzueilen — doch er bezwang ſich. Man 
war jetzt ja nicht mehr allein. 

Laut lachend trat Hortenſe ins Herrenzimmer, das ihr 
Dora geöffnet. Mit ausgebreiteten Armen ſtand Maurus 
da: He warf ſich jedoch auf den Diwan. 

„Verzeih, Liebſter, doch ich kann nicht mehr. Was für 
eine Nachteule hat mir da die Tür geöffnet. Iſt das die 
neue Perle? Mein Gott, Menſch, alle Geiſter des guten 
e haben dich ja verlaſſen — ſolch Buckelchen, 
nein —“ 

an fie lachte weiter ſo herzlich, daß er mit einſtimmen 
mußte. 

„Nein, Sauſel,“ ſagte er, „der gute Geſchmack iſt viel⸗ 
mehr mit ihr eingekehrt, wovon du gleich den Beweis haben 


wirſt — ſie kocht ganz vorzüglich. Das Eſſen wartet be⸗ 


reits auf dich. Wo warſt du nur ſo lange, Liebling? 
Warum warſt du nicht pünktlich?“ 

Sie ſtrich lachend über ſein Geſicht. „Ich hab mich 
ſchön für dich gemacht! Nicht ſchelten — ſchau mich an!“ 

Ein kiefausgeſchnittenes Abendkleid aus bläulich ſchim⸗ 
merndem Metallſtoff, das über den marmorweißen, vollen 
Schultern nur durch ein paar ſchmale Achſelbänder gehalten 
wurde, ſchmiegte ſich um ihre üppige Geſtalt. Mit ent⸗ 
üdtem Blick betrachtete er ſie; hinreißend ſah fie aus in 
leſer etwas gewagten Toilette. 

Er preßte feine Lippen auf ihren Hals. „Saufel, du —“ 
er küßte ſie wie toll, bis ſie ihm lachend wehrte. 

„Du, ich hab' Hunger] Ich bin neugierig auf die 
Künſte jener Nachteule, die dein Heim verſchönt.“ 


Der Major reichte ihr den Arm, und ihr tief und zärt⸗ 


lich in die Augen blickend, führte er ſie hinüber ins Eß⸗ 
zimmer. Sie ſchien angenehm überraſcht. 

„Wirklich hübſch heute bei dir — ſo nett habe ich es 
noch nie geſehen.“ 

Sie nahm aus einer Kriſtallvaſe eine von den glutro⸗ 
ten, ſchweren Nelken, die er für fie gekauft und befeſtigte 
fie am Ausſchnitt ihres Kleides. a 
Dora brachte die Suppe, neugierig beobachtet von der 
glänzenden Hortenſe. Peinlich lag jedes Härchen des glat⸗ 
ten, melierten Scheitels. Mit unbewegtem, ernſtem Ge⸗ 
ſicht ſervierte fie; nur ihre fonſt blaſſen Wangen waren 
heiß und rot, wie von einer gewiſſen inneren Erregung 
gefärbt. Hortenſe plauderte, lachte, ſcherzte und ließ es 
ſich ſchmecken, und Maurus war glücklich über ihre ſtrah⸗ 
lende Laune 8 

„Ah, noch eine Ueberraſchung?“ ſagte Hortenſe als 
Dora mit einer großen Omelette ſoufflé kam, die leicht und 
locker wie gelber Schaum auf der Platte lag. „Wirklich 
köſtlich!“ Sie koſtete und aß mit Genuß. 

Dora ſetzte die . mit auserleſenen Pfir⸗ 
ſichen und Trauben auf den Tſſch. 

„Wann befehlen Herr Major den Kaffee?“ 

„Ich werde es Ihnen jagen, Fräulein Dora!“ 

„Deine Nachteule, das Buckelchen, verſteht wirklich zu 
kochen, Maurus, mein Kompliment!“ 

Hortenſe lachte laut auf, während fie ſich in den Stuhl 
zurücklehnte und das Glas, gefüllt mit ſchwerem Bur⸗ 
gunder, den ſie mit Vorliebe trank, zum Munde führte. 


„Noch nie hab' ich ein fo gutes Souffle gegeſſen. Alles 


war überhaupt erſtklaſſig“ 
inter Dora geſchloſſe 
bedachte 2 e. 1 


Erſchrocken blickte Maurus 55 der Tür, die ſich kaum 
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„And mit welcher Grandezza ſie ſervierte — zum Tot⸗ 
lachen! Als ob es ein Leichenbegängnis, aber kein Wieder⸗ 
ſehen ſei.“ 

Schmachtend und verheißungsvoll ſah ſie ihn mit den 
funkelnden Zigeuneraugen über den Rand ihres Glaſes 
an, leiſe und übermütig ſummend: „Jetzt trinkt er keinen 
Notſpon mehr —“ 

Er ſtand auf und trat hinter ihren Stuhl; ihren Kopf 
zurückbiegend, legten ſich ſeine Lippen dürſtend auf die 
ihren. „Sauſel —“ Leidenſchaftlich bebte ſeine Stimme; 
tief und bittend ſenkte er ſeine Augen in die ihren. 


Sinnſpruch. 


In ein Gewebe wanden 

Die Götter Freud und Schmerz, 
Sie webten und erfanden 

Ein armes Menſchenherz. 


„Dora hatte Hortenſes erſten taktloſen Worte noch ge⸗ 
ört — fie hatte fie hören müſſen; Hortenſe hatte viel zu 
aut geſprochen. Aber fie taten ihr gar nicht wehe — fie 
lächelte ein kleines, unbeſtimmtes Lächeln Die junge Frau 
Konſul Schöning war eine hübſche, pikante Erſcheinung, 
nicht mehr ganz jung: man merkte es doch trotz der ſehr 
eſchickten Aufmachung — eine Dame aber war ſie nicht, 
Sat Ingenieur Wohlfahrt hatte recht. Sie machte wirk⸗ 
ich den Eindruck einer Brettldiva 


Dora ſetzte ſich einen Augenblick, um ein wenig auszu⸗ 
ruhen; ſie war etwas abgeſpannt von der vielen Arbeit. 
Ein eigenes Gefühl war es doch, zu bedienen, wo man 
früher ſelbſt bedient worden war! Sie hatte es ſich doch 
leichter gedacht, beſonders in dieſem alle — aber nun war 
es überſtanden! Es gab wahrhaftig Schwereres! Sie 
atmete tief auf, daß es beinahe wie ein Seufzen klang. 
Wozu aber grübeln — es hatte keinen Zweck! Nur zu 
kurz waren die Minuten des Ausruhens; es gab noch viel 
zu kun! Sie erhob ſich wieder und nahm die ihr ſo läſtige 
Brille ab. Zuerſt aß ſie etwas, und Prinz bekam auch 
ſeinen Teil. „Wenn es andere gut haben, er du auch 
nicht zu kurz kommen, mein Hundel!“ ſagte ſie zärtlich, den 
Hund liebkofend. 


Schnell räumte ſie das Geſchirr zuſammen und reinigte 
vor allem das Silber. Sie hörte den Major Klavier 
ſpielen; leiſe ſang fie die Melodie mit: „Winterſtürme 
wichen dem Wonnemond!“ „Noch nicht!“ dachte ſie dabei, 
„ach, meine Winterſtürme!“ Und ihre Gedanken gingen in 
bie Vergangenheit zurück. 


Sie hatte auch mit einem geliebten Manne am Tiſch 
geſeſſen, hatte ihm ſein Leben verſchönt, hatte ihm ihre 
tleſempfundene Seele gegeben, bis fe eines Tages ent⸗ 
deckt, daß er ihrer Liebe, ihres Vertrauens nicht wert ge 
weſen, da ihn andere Sterne lockten — dennoch war fie bei 
ihm geblieben, hatte bei ihm bleiben müſſen, um des 
Kindes willen! Denn wäre ſie von ihm gegangen. hätte 
er ihr das Kind nicht gegeben, ſo viele Kämpfe und Strei⸗ 
tigfeiten hätte es gefojtet, und das hatte fie dem geliebten 
Töchterchen erſparen wollen — es en nicht unter dem 
Konflikt der Eltern leiden! Ihre Selbſtentäußerung wurde 
ihr aber nicht gelohnt; ſie hatte ihr Dorle hingeben müſſen 
— ihr ganzes Erdenglück wurde in einem kleinen. ſchma⸗ 
len Kalten eingefargt. i 


Warum drängten ſich ihr heute mit einem Male die 
Gedanken an die Vergangenheit auf? Vielleicht, weil ſie 
zwei glückliche, liebesfelige Menſchen geſehen, die fie an die 
erſte Zeit ihrer aus heißer, leidenſchaftlicher Liebe geſchloſ⸗ 
ſenen Ehe erinnerten. Doch das lag jo weit hinter ihr, daß 
es ihr wie ein unwahrſcheinlicher, nie gelebter Traum er⸗ 
ſchien — zehn Jahre jind eine lange Zeit! — 


Als Dora den Kaffee ins Eßzimmer trug, ſah ſie Hor⸗ 
tenfe wie ein faules, ſchönes Käßchen auf dem Diwan im 
Herrenzimmer liegen, in dem ein dichter, bläulicher Rauch 
ſchwebte — Hortenſe mußte eine Unmenge Zigaretten ver⸗ 
tilgt haben. Der Major ſaß in jeinem Klubſeſſel in der 


Geſicht. 5 wen 
Auf in den Kampf, Torero!“ rief Hortenſe aufipringend, 
e 


Sie ſtellte ſich an den Tiſch neben Dora, die Haushäl⸗ 
terin mit mitleidig, ſpöttiſchem Blick muſternd. War es, 
um ihre glanzvolle, lebenſprühende Erſcheinung dadurch be⸗ 
ſonders zur Geltung zu bringen? Allerdings konnte man 
I kaum einen größeren Gegenſatz vorſtellen als dieſe 

eiden Frauen! Das mochte auch wohl der Major finden, 
der ſinnend die beiden beobachtete. An Dora war trotz ihrer 
Unſcheinbarkeit dennoch etwas, das ihn ungemein 115 
thiſch berührte — er hatte ihre wunderſchönen, ſanften 
ugen nicht vergeſſen! Und merkwürdig, wie gut ſie ge⸗ 


wachjen war — an dieſer Geſtalt, ſonſt fo gerade und wohl, 
geformt, wirkte die dicke Schulter wie eine grelle Dishar⸗ 
monie, ſo, als ob ſie erſt nachträglich angefügt worden 
wäre; er konnte ſich mit einem Mal dieſes Gefühls 0 
erwehren, weil Doras Haltung ſo frei und gar nicht ſo 
uſammengekrümmt und ſchmalbrüſtig war, wie man es 
font immer bei Verwachſenen ſah! 


„Gut haben Sie gekocht! Es hat alles geſchmeckt!“ ſagte 


Hortenſe gönnerhaft zu Dora; ihr weinduftender Atem 


treifte Doras Wange. „Auf den Kaffee und Ihren Kuchen 
reue ich mich.“ 


Dora war mit ihrer Küchenarbeit fertig; es war ſchon 
ſpät. Sie ſaß am Tiſche, die Zeitung leſend. Sie kämpfte 
mit dem Schlafe. Nun ſie etwas zur Ruhe gekommen, 
ſpürte ſie eine große Müdigkeit von den Anſtrengungen des 
Tages Prinz lag zufrieden neben ihr; ihre Hand lag lieb⸗ 
koſend auf ſeinem Kopf. 

Endlich kam der Major und trug ihr auf, einen Wagen 


zu holen. Prinz ſprang in freudiger Ungeduld an ihr hoch, 
als er ſah, daß ſie nach der Leine griff — er durfte mit⸗ 


gehen! Als fie mit dem Wagen zurückkam, ſtand Hortenſe 


12 9 angezogen in dem Vorſaal. Der Major begleitete 
ie hinaus, und Dora hörte noch von draußen ihr hartes, 
lautes Lachen, daß ihr ſo grell und aufdringlich in die 
Ohren klang. 

Dora öffnete im Herrenzimmer das große Fenſter, um 
den Zigarettenrauch zu entfernen; ſie wußte, der Major 


liebte den kalten Zigarettenrauch gar nicht. Wie ein 


roßer Blutstropfen lag die rote Nelke, die Hortenſe am 
usſchnitt ihres Kleides getragen, auf dem Teppich, zer⸗ 
drückt und welk. Sie hob die Blume auf. Ein ſchwüler, 
chwerer ee e hing noch in den ſeidenen Kiſſen, 
ie unordentlich auf der Chaiſelongue lagen. Sie ordnete 
die Kiſſen und trug die Aſchenreſte, die leeren Flaſchen und 
Gläſer hinaus Mit einem Male fühlte ſie ſich ſo ver⸗ 
ſtimmt und mutlos; fie hätte weinen können. Und wußte 
doch nicht, warum 
„Ich komme heute auch nicht zum Abendeſſen heim, 
Fräulein Dorg. Sie können ausgehen, wenn Sie wollen, 
vielleicht in ein Konzert?“ 
„Ich danke, Herr Major, doch möchte ich lieber zu Hauſe 
bleiben. Herr Major haben wohl nichts dagegen, wenn ich 


Herta zu mir kommen laſſe? Wohlfahrts ſind eingeladen 


und können das Kind nicht mitnehmen.“ a 
„Aber ſelbſtverſtändlich! Es freut mich, wenn wir 
rau Ingenieur auch einmal gefällig ſein können! Mir 


ut es nur leid, daß Sie ſich auch am Sonntag nichts gön⸗ 


nen wollen.“ 
„O, Herr Major, ich war doch erſt geſtern abend im 


Theater! Ich 10 0 Herrn a nochmals herzlich dan⸗ 8 


len, es war eine Bar Porſtellung.“ 

„Sie gehen wohl gern ins Theater?“ 

„Sehr gern, Herr Major!“ 

Nun wußte er, womit er ſie erfreuen konnte. 

Dora hatte in ihrem Zimmer den kleinen eiſernen 
Ofen geheizt, der eine behagliche Wärme ausſtrahlte. Kalt 
und unfreundlich war es, und der Wind wirbelte die wel⸗ 
ken Blätter durch die Straßen. Unter ihren flinken Füßen 
ratterte die Nähmaſchine; an der Wäſche war ſo viel 

. auszubeffern, und immer fand ſich noch etwas dazu. Herta 
balgte ſich mit Being am Fußboden; der gutmütige Hund 
ließ ſich von dem Kinde alles gefallen, deſſen Jubeln und 
Jauchzen durch die u Wohnung drang. 

„Dora hielt in ihrer Näharbeit inne und blickte weh⸗ 
mütig auf die luſtige Gruppe. Plötzlich umflorten ſich ihre 

Augen; um ihren Mund zuckte es, und ſie brach in ein 
bitterliches Weinen aus. Erſchreckt ſprang Herta auf fie zu. 
Warum weinſt du, Tante Dora? — Nicht weinen!“ 
Sie umhalſte Dora in ſtiller Furcht, daß ſie die Veran⸗ 


Der Hausfreund 


war eben das 
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laſſung dieſer Tränen ſei. Dora preßte das Kind feſt an 
ſich; ſie legte ihr Geſicht auf das blonde, lockige Haar, und 
unaufhaltſam floſſen die Tränen in der Erinnerung an 
ein verlorenes Glück. Denn immerfort brannte die Wunde. 
Nie konnte ſie den Verluſt ihres Kindes verſchmerzen, wenn 
fie auch längſt über die Enttäuschung, die ihr die Ehe ges 
bracht hatte, hinweggekommen war. Merkwürdig, wie ihr 
Herz ruhig blieb, gedachte ſie des Mannes, dem ſie beinahe 
zehn Jahre angehört hatte. 

Während der erſten beiden Ehejaare hatte ſie in voll⸗ 
ſtem Glück gelebt; dann aber war allmählich eine Aende⸗ 
rung eingetreten, und zwar, als ihnen ein Rn 12 
boren werden ſollte. Ihr Gatte wurde im Laufe der für 
ſie recht ſchweren Monate allmählich ein anderer. Nicht, 
daß er es an der nötigen Rückſicht hätte fehlen laſſen, aber 
nen vermißte fie bei ihm die große, heilige Freude, 
die ihr ganzes Weſen durchpulſte und die fie alle Beſchwer⸗ 
den leicht ertragen ließ in der Hoffnung auf das kommende 
große Glück. Seine Gleichgültigkeit bereitete ihr Schmerz 
und Enttäuſchung, und ſie vergoß heimlich bittere Tränen, 
daß er, je näher die Zeit kam, beinahe ungeduldig und 
unmutig wurde. Die Vorb reitungen, ihr elendes, ent⸗ 
ſtelltes Ausſehen, alles ſtörte ihn; beinahe lächerlich ſchien 
es ihm, daß er Vater werden ſollte — er, der elegante, von 
den Damen verwöhnte Mann. 

Er war Architekt. ein ſehr begabter Menſch, voll glän⸗ 
zender, eigenartiger Einfälle, die auszuführen er aber of! 
nicht die nötige Ausdauer und Pünktlichkeit beſaß, ſo daß 
ihm mancher lohnende Auftrag ſchon dadurch entgangen 
war. „Ich bin kein Maurer, liebes Kind, kein gewöhnlicher 
Bauunternehmer, der auf Kommando die Häuſer nach 
Schema F baut — Keller, Erdgeſchoß, Haustür in der 
Mitte, rechts und links zwei Fenſter und im erſten Stock 
eins mehr; meine Bauten ſollen „Gedichte“ ſein, man joll 
von ihnen ſprechen!“ hatte er einmal überlegen auf eine 
beſcheidene Frage und Mahnung geantwortet. 

„Aber bei den „Gedichten“ war es meiſtens auch nur 

eblieben. Er war wenig im Büro; ſein Arbeitseifer ließ 
ſehr zu wünſchen übrig. Oftmals verreiſte er auch; er wollte 
Ideen ſammeln, wollte ſich die Neubauten der Konkurrenz 
anſehen; alles mögliche erzählte er Dora, die dazu ſchwieg. 
Längſt hatte ſie gemerkt, daß eine andere ſeine Gedanken 
erfüllte, daß er für die verſchwendete, und zwar ſchon von 
ihrem Kapital! Sie beſaß ein großes Vermögen, daß ſie 
ihm zur Verfügung geſtellt hatte, als fie heirateten — 
fo hatte fie es allerdings nicht gemeint. Doch fie ſagte kein 
Wort, um ſich mit Rückſicht auf das kommende Kind nicht 
aufzuregen. Nur ſtill und traurig war ſie geworden 

Ein Töchterchen wurde ihnen geboren. Sie hatte jeh: 

elitten. Aber alle Qual war vergeſſen beim Anblick des 
leinen Geſchöpfchens, das ſie in unausſprechlichem Glück am 
Herzen hielt. Doch gerührt, wenn auch in leichter Ent⸗ 
täuſchung, ſtand er am Bette ſeiner Frau — „nun wäre 
das 1 ja da! Ein Bub wäre uns wohl lieber 
geweſen, gelt?“ In flüchtiger Liebkoſung glitt ſeine Hand 


über die blaſſen Wangen der jungen Mutter, und mit gleich⸗ 


gültigem Kuſſe ſtreifte er ihre Stirn. War das alles, was 
er ihr zu ſagen hatte? Groß und 1 9200 ihre 
Augen auf ſeinem leichtſinnigen, bildhübſchen Geſicht — 
war er jo oberflächlich? Noch oberflächlicher als ſie gedacht?. 
Hatte er kein anderes, gutes Wort noch für ſie? : 

Nach der Geburt des Kindes blieb Dora 8 5 


leidend; ſchwer nur konnte ie 155 erholen, und als ſie e 
elbſt 


lich aufſtehen durfte, war je förmlich erſchrocken über 
ihr Ausſehen. Sie war ſo mager und alt geworden und 
ihre früher ſo wunderbar zarte Haut gelb und welk. Sie 
merkte wohl des Gatten unliebſames Staunen. 
„Mein Gott, Thea, dich hat es aber mitgenommen; man 
kennt dich ja kaum wieder!“ meinte ihr Mann. . 
„Dafür hab ſch mein Kind!“ ſagte fie voll Glücksgefühl. 
Angeduldig zuckte er die Achſeln. Thea war reichlich ſen⸗ 
timental, und er dachte an eine andere, deren raſſige Schön⸗ 


heit ganz das Gegenteil ſeiner ſchwerblütigen Frau war. 


Gut, daß Thea wenigſtens eine bequeme Frau war! Sie 
fragte nicht mehr, wohin er ging, was er vorhatte, ſtet 


aber war, wenn er u Haufe kam, alles in Ordnung und 


in jeder Hinſicht für feine Bequemlichkeit geſorgt. a 
orene Hausmütterchen, was auch feine 


e 
großen Annehmlichteten hatte. 3 
(Gore) 
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Heufieber⸗Kliniken 
Da das Heufieber in Amerika beſonders heftig naſtritt und 
in Neuyork allein nicht weniger als 60 000 Menſchen an dieſer 
Krankheit leiden, hat das Amerikaniſche Geſundheitsamt jetzt 
beſondere Heufieberbliniken eingerichtet, in denen eine wirkſame 
Behandlung der Patienten durchgeführt wird. Verſchiedene Ge⸗ 
meinden führen den Krieg gegen das Heufieber, indem ſie den 
Anbau von Pflanzen, die dafür beſonders gefährlich ſind, ver⸗ 
bieten. Die erſte Stadt, die auf dieſe Weiſe den Unglücklichen 
zu Hilfe kam, war Savannah im Jahre 1900. Auch in Neuyork 
iſt ſeit 1916 ein ſolches Verbot erlaſſen, aber trotzdem laſſen ſich 
nicht alle für die Kranken ſchädlichen Einflüſſe beſeitigen. 


Genie-Indeg der Völker 

Ein Amerikaner glaubt eine wiſſenſchaftlich exakte Methode 
gefunden zu haben, um die natürliche Begabung eines Volkes 
feſtzuſtellen. Er nimmt die Anzahl der allgemein nützlichen Er⸗ 
fündungen, die ein Volk der Merſchheit geſchenkt hat, und ſtellt 
ſie im Verhältnis zur Bevölkerungsziffer dieſes Volbes. Auf 
dieſe Weiſe erhält der Amerikaner folgenden Genie⸗Index: die 
Schweiz 930, Schweden 299, Deutſchland 271, Dänemark 236, 
Norwegen 229, Frankreich 195, England 188, Belgien 180, die 
Vereinigten Staaten 140, die Tſchechoſlowakei 108, Ungarn 68, 
Italien 42, Finnland 40 ufw. bis zu Rußland 0,9 und Indien 0,5. 


Die längliche Geſichtsform — 
ein Sulturfortichritt 
Die Aſſiſtentin des hervorragenden engliſchen Anthropologen 
Sir Arthur Keith, Miß Vivian George, hat in einer neueren 
Arbeit nachgewieſen, daß das menſchliche Geſicht mit wachſender 


Kultur immer mehr ſich der länglichen und ſchmalen Form 
nähert, Die Urſache dafür liegt vor allem in einer Veränderung 


der Ernährungsgewohnheiten; da die Nahrung ziviliſierter 
Völker weniger phyſiſche Anſtrengung beim Kauen beanſprucht 
als die primitiver Menſchen, werden nicht nur die Geſichts⸗ 
muskeln allmählich ſchwächer, ſondern auch das Skelett des 
Kopfes bekommt eine andere Form. 


Maſſenverurteilungen von Anhängern 
der indiſchen Bewegung 

Kalkutta. Das hieſige Sondergericht verhandelte heute gegen 
26 Bengalen wegen Teilnahme an einer Verſchwörung ſowie we⸗ 
gen Serſtellung und Beſitzes von Sprengſtoffen. Von den Ange⸗ 
klagten, die bereits im Februar in Alipur vor Gericht geſtanden 
hatten, wurden zwei zu zehnjähriger Verbannung, fünf zu je 
ſieben Jahren ſchweren Kerkers und elf weitere zu Gefängnis 
von drei bis fünf Jahren verurteilt. Acht wurden freigeſprochen. 

Das Gericht in Scholapur verurteilte 82 Freiwillige des 
Allindiſchen Kongreſſes, die beim Betreten des Staatsgebietes 
von der Polizei verhaftet worden waren, zur ſofortigen Ver⸗ 
bannung und weitere 18 zu je neun Monaten Zuchthaus. 


Deutſch-ruſſiſcher Profeſſoren-Auskauſch 
Die ruſſiſchen Profeſſoren Nikiforow und Muſchketow ſind 
von der deutſchen Regierung eingeladen worden, an verſchiedenen 


deutſchen Univerſitäten Vorleſungen zu halten. Außerdem wer⸗ 


den im Herbſt noch andere ruſſiſche Profeſſoren, beſonders an der 
Berliner Univerfität, dozieren. Andererſeits hat die ruſſiſche 
Regierung in Berlin angeregt, als Austauſch mehrere deutſche 
Profeſſoren nach Moskau und Leningrad zu ſchicken, um an den 
dortige: Umiverfitäten und Abademien Vorleſungen zu halten. 


Ein Dieb in Wolhynien 
zu Tode geprügelt 


In dem Dorfe Bialogrodka, Kreis Dubno, wo in der letzten 
Zeit zahlteiche Diebſtähle vorgekommen jind, hatten die Bauern 
eine verſtärkte Wache eingerichtet. Auf friſcher Tat ertappte 
man einen gewiſſen Mikolajczak. Auf die Nachricht von der Ge⸗ 
fangennahme ſammelte ſich eine Menſchenmenge, die jo lange auf 
en Dieb mit Stöcken, Wagenrungen uſw. einſchlug, bis er den 


verhaftet. 


Geiſt unter qualvollen Schmerzen aufgab. Die Täter wurden 


schätzt. 


Dampfer unkergegangen 


Tokio. In der Nähe der Inſel Sachalin iſt der japaniſche 
Dampfer „Schano Maru“ in einem ſtarken Taifun unterge⸗ 
gangen. 17 Mann der Beſatzung ertranken. 5 


Gefährliche Generalverſammlung 

Athen. Bei der Generalverſammlung der Bank für Indu⸗ 
ſtrie und Schiffahrt in Athen kam es zwiſchen den Aktionären und 
den Verwaltungsratsmitgliedern zu äußerſt erregten Szenen, 
wobei Tintenfäſſer, Stühle uſw. als Kampfwaffe dienten. Wenn 
auch nicht der Zahl der Stimmen nach die Aktionäre die Ober⸗ 
hand behielten, ſo doch kräftemäßig, und erſt nachdem der ge⸗ 
ſamte Verwaltungsrat weidlich durchgeprügelt war, ließen ſich die 
proteſtierenden Aktionäre bereitfinden, in ſachliche Erörterungen 
einzutreten. N b 


„Abſchiedsſcherze“ 8 

Kaiſerslautern. Jetzt haben nun endlich die letzten Beſa⸗ 
tzungsſoldaten die Stadt verlaſſen. Kurz vorher kam es aber 
noch einmal zu einem Zwiſchenfall. Der Sureteebeamte Robinet 
und ein Kollege trafen auf einen jungen Deutſchen, der etwas 
angetrunken war und ſich nach Lauſe begeben wollte. Sie fielen 
über den jungen Mann her und mißhandelten ihn mit einem 
Schlagwerkzeug, allem Anſchein nach mit einem Schlagring. 
Dann ſuchten ſie ihr Heil in der Flucht. Dieſer Ueberfall dürfte 
der letzte Beſatzungszwiſchenfall in Kaiſerslautern geweſen ſein. 


Flugzeugzuſammenſtoß in der Luft 

Warnemünde. Auf dem Fluge von Liſt nach Warnemünde 
ſtießen über der Mecklenburgiſchen Bucht, zwei zehn Meilen nörd⸗ 
lich der Südſpitze bei Alt⸗Gaarz, die beiden mit Schülern der 
Deutſchen Verkehrsfliegerſchule beſetzten Heinkel⸗Tiefdecker D 1404 
und D 1346 zuſammen. D 1346 konnte, obgleich das Leitwerk 
beſchädigt war, noch auf dem Waſſer landen. Von dem anderen 
Flugzeug war der eine Flügel ſo ſchwer beſchädigt, daß es ſteu⸗ 
erlos geworden, abrutſchte und ſo heftig auf dem Waſſer auf⸗ 
prallte, daß es völlig zertrümmerte. Die Indaſſen konnten ſich 
glücklicherweiſe ſo lange auf den Trümmern halten, bis das ge⸗ 
landete Flugzeug herangerollt kam und ſie an Bord nahm. Von 
Alt⸗Gaarz aus wurde dieſes Flugzeug dann nach Warnemünde 
abgeſchleppt. Nach den Trümmern des anderen Flugzeuges wurde 
bisher vergeblich geſucht. Sie ſind vermutlich geſunken. Die 
Schuld an dem Zuſammenſtoß ſoll den Führer von D 1404 
treffen, der auf ſeinen Vordermann von hinten auffuhr. 

In der Nähe des großen polniſchen Militärflugplatzes Dem⸗ 
blin ſind in Abſtänden von fünf Minuten zwei polniſche Mili⸗ 
tärflugzeuge abgeſtürzt. Die beiden Flugzeugführer wurden ge⸗ 
lötet, zwei Beobachter ſchwer verletzt. 


Köln baut die Pferde ab 


Köln. Am 16. Juni wurden im ſtadtkölniſchen Fuhrpark 
die letzten Pferde verſteigert, die bisher noch verwandt worden 
ſind. Die Stadt Köln verwendet für die Müllabfuhr und 
Straßenreinigung in Zukunft nur noch Elektromobile. 


Zugzuſammenſtoß in Brüſſel 
Brüffel, Kurz vor der Einfahrt in den Brülfeler Bahnhof 
ſtieß heute der aus Paris kommende Schnellzug mit einem ran⸗ 
gierenden Zuge zuſammen, der das auf „Halt“ geſtellte Signal 
überfahren hatte. Da beide Züge langſam fuhren, war der Zu⸗ 
ſammenprall nicht jo heftig. Immerhin ſtürzten der Speiſe⸗ 
wagen und ein Perſonenwagen des Schnellzuges um. Zehn 
Personen wurden verletzt, darunter eine ſchwer. 5 
Prähiſtoriſche Bewäſſerungsanlagen 
In Arizona befinden ſich die Ueberreſte ausgedehnter Be⸗ 
wäſſerungsanlagen, Schöpfungen einer längſt ausgeſtorbenen 
Urraſſe. Die Anlagen haben gigantiſche Proportionen, ſo daß 
Hunderte der modernſten Maſchinenbagger monatelang daran 
hätten arbeiten müſſen. Die Erbauer, die noch keine Metall 
werkzeuge hatten, dürften Jahrzehnte dazu gebraucht haben. 


Exploſionskafaſtrophe 


Neuyork. In einer nordamerikaniſchen Stadt in der Nähe 
von Neuyork wurden durch eine Explosion drei Gebäude voll⸗ 
ſtändig zerſtört und mehrere beſchädigt. 2 Frauen kamen bei 
der Exploſton ums Leben und ungefähr 50 Perſonen wurden 
verletzt. Der Sachſchaden wird auf vier Millionen Mark ge⸗ 
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